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Meyer wacht auf. 

 

Er fühlt sich gerädert. Der Wecker hat noch nicht geläutet. Ein Blick darauf sagt 

ihm, dass es morgens um 6 ist. Das wäre ok – wenn er nicht in einem 

Hotelzimmer Hongkong wäre, zeitverschoben, und auch sonst kaum geschlafen 

hätte. 

Er dreht sich und schaut zum Fenster. Der Regen setzt kleine Linsen an die 

Scheibe, die zusammenfliessen und nach unten verschwinden. 

 

Was passiert mit meinem Leben? denkt Meyer.  

Was passiert mit meinem tollen, dynamischen, zielgerichteten Leben?  

Meyer kommt sich vor wie die europäische Finanzkrise. Alles war gut 

ausgedacht,  tolle Pläne lagen vor ihm, beruflich und privat – mit enormer 

Energie hatte er sich in die Arbeit gestürzt und wusste sich getragen von seiner 

Frau. Die Kinder kamen, und sie waren glücklich. Beruflich ging es vorwärts. 

Nicht nur beruflich. Es ging aufwärts, mit allem. Da war Bewegung drin! 

 

An welcher Stelle kam der Sand ins Getriebe?  

Vor zwei Monaten hat seine Frau ihm gesagt, so wolle sie nicht weitermachen. 

Er war aus allen Wolken gefallen. Was, wieso? „Du bist ja gar nicht da“, hat sie 

ihm an den Kopf geworfen, „und auch wenn du da bist, bist du nicht da!“  

Ja, die zunehmenden Dienstreisen, das ist ein Haken, das ist ihm schon lange 

bewusst. Die vielen Tage im Ausland, die Trennung von der Familie. Aber das 

Gespräch mit seiner Frau hat ihn trotzdem getroffen und aus der Bahn geworfen. 

Nicht da?  

 

Erst bei diesem Gespräch mit ihr ist ihm wirklich bewusst geworden, dass sie 

schleichend in Schieflage geraten sind. Ja, es war Bewegung drin, aber nicht die, 

die er wollte. Etwas hatte begonnen zu verschwimmen, zu zerfliessen. Meyer 

fühlte sich wie so ein Regentropfen, an die Scheibe geklatscht und im Begriff, 

formlos herunterzurinnen. 

 

Seit einer Weile geistert ihm das Mani-Matter-Lied durch den Kopf: 

Es git e Bueb mit Name Fritz 

und de cha ränne wie de Blitz 

Ja, sagt Meyer zu sich, der Fritz ist auch extrem dynamisch, wie ich. 

Er rännt, de unerhört Athlet, 

so schnäll das mer ne gar ned gseht. 

Und will er geng isch grännt bis jetz 

het ne no niemer gseh der Fritz. 

Und sogar ig der Verslischmied 

mues zuegäh, velecht gits ne ned! 



 

Verdammt, denkt Meyer. Warum kann der Fritz nicht auch einmal anhalten, 

dieser Trottel? Dann müsste niemand darüber nachdenken, ob es ihn überhaupt 

gibt. Dann könnten ihn alle sehen. Was hat er davon, dass er so schnell rennt? 

Keiner sieht ihn. 

Der Fritz lässt Meyer nicht mehr los. Seine Frau kann ihn, den Meyer, auch 

nicht mehr sehen. Immer rennst du rum! Hat sie gesagt. Und wenn er es sich 

überlegt: Er selbst kann sich auch nicht mehr gut sehen. Gibt es mich überhaupt? 

Das metaphysische Gruseln überkommt Meyer, er muss an Mani Matter denken 

und lächeln. Die lustigen Lieder haben mehr Hintersinn, als er gedacht hat! 

 

Bewegung ist gut, aber immer rennen? Meyer fühlt sich gerade eher erstarrt. 

Gelähmt. Die falschen Sachen haben sich bewegt, aber die die sollten irgendwie 

nicht. Wir sind auf der Strecke geblieben. Ich bin mir selbst davongerannt, und 

dabei stehengeblieben. Paradox, findet Meyer. Eine paradoxe Falle. 

 

Auf den Flügen hat Meyer Zeit zum Lesen.  

Ein Freund hat ihm ein Buch geschenkt, das hat er bei sich. Es ist eine 

Sammlung von „apokryphen“ Schriften. Was denn das sei, hat Meyer ihn 

gefragt. „Apokryph“ sei das griechische Wort für „verborgen“, hat sein Freund 

gesagt, so nenne man Schriften, die wie z.b. die Evangelien und die Paulusbriefe 

in der Frühzeit der Christenheit verfasst wurden, aber aus irgendwelchen 

Gründen nicht in die Bibel aufgenommen wurden. 

Ja, verborgen, denkt Meyer, das ist gut. Wie der Fritz und ich, das Buch passt zu 

uns. Niemand hat diese Schriften sehen können. Aber nicht, weil sie so schnell 

gerannt sind, sondern weil sie irgendwo liegengeblieben und verschwunden sind 

aus der Geschichte. Auf dem Flug nach Hongkong hat er sich das Thomas-

Evangelium angeschaut. In der Einleitung stand, dass das Thomas-Evangelium 

erst 1945 wieder entdeckt wurde, man fand eine Handschrift davon in Aegypten 

in einem alten Tonkrug, zusammen mit vielen anderen alten Schriften. Es war 

eine Sensation, und seither wird intensiv an diesen Schriften geforscht. Es zeigt 

sich ein ganz neues Bild der frühen Christenheit.  

Das Thomas-Evangelium ist eine Sammlung von Worten, die auf Jesus 

zurückgehen sollen. Da sind Sachen dabei, die man aus der Bibel kennt, aber 

auch ganz andere. 

An einer Stelle im Thomas-Evangelium ist Meyer hängengeblieben. Da steht: 

 

Jesus sagt: Wenn man euch fragt: „Woher stammt ihr?“ Dann antwortet: „Wir 

kommen aus dem Licht, von dem Ort, an dem das Licht durch sich selbst 

geworden ist. Es hat sich hingestellt und ist denen sichtbar geworden, die sein 

Abbild sind.“ 

Wenn man euch fragt: „Seid ihr das?“, dann antwortet: „Ja, wir sind seine 

Kinder, wir sind die Erwählten des lebendigen Vaters.“ Wenn man euch fragt: 



„Woran kann man das erkennen?“, dann antwortet: „An Bewegung und Ruhe.“ 

(ThomEv Logion 50) 

 

An Bewegung und Ruhe. Beides. Wie konnte Jesus wissen, was ich heute für ein 

Leben führe? Meyer staunt. Ja, Ruhe, das fehlt. Das ist die Lösung für mein 

Paradox. Nur wenn ich auch mal anhalte, werde ich sichtbar und kann selbst 

sehen. Und dann bekommt meine Bewegung wieder Kontur, Boden. Dann 

werde ich wieder sichtbar. 

Das Licht von dem Ort, an dem das Licht durch sich selbst geworden ist. Das 

klingt irgendwie verschwurbelt, denkt Meyer, aber es gefällt ihm. Es klingt nach 

einem hellen, guten, kraftvollen Ort, es klingt wie nach einer Quelle. 

In Meyer ist eine Ahnung am Keimen. 

Er schaut wieder zum Fenster. 

Nein, ihr Regentropfen, ich bin keiner von euch. Ich habe eine Gestalt, mein 

Leben hat eine Gestalt. So leicht fliesst mir nicht alles davon. 

Meyer faltet die Hände und schaut durch die Regentropfen hinaus ins Helle. Er 

denkt an die Sachen, die ihm wichtig sind. Seine Frau, seine Kinder. Seine 

Freunde. Er sucht jetzt diesen Ort von Bewegung und Ruhe. Er hat wieder 

angefangen zu beten. 

Amen. 
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